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HALLE/MZ. Über die Arbeitsbedingungen von Huren in Deutschland sprach Hajo Krämer mit der Mitarbeiterin der seit 30 Jahre
bestehenden Hurenorganisation "Hydra", Simone Kellerhoff.

Sind Flatrate-Bordelle wie die "Pussy-Clubs" Einzelfälle?

Kellerhoff: Ja, noch.

Wieso noch?

Kellerhoff: Weil der Konkurrenzdruck immer größer wird. Es ist der Wettbewerb, der härter wird, so wie in anderen
Wirtschaftsbereichen auch. Es wird die großen, gut laufenden Bordelle immer geben, aber auch immer mehr minderwertige
Angebote.

Was bedeutet das für die Frauen, die dort arbeiten?

Kellerhoff:Das hat dramatische Konsequenzen. Wenn alles immer billiger wird und schon mit Hartz-IV-Rabatten geworben wird,
dann setzt sich in den Köpfen der Kunden der Eindruck fest, dass Sex quasi nichts kostet. Das hat zum Beispiel bereits zur Folge,
dass immer mehr Kunden Sex ohne Kondom fordern. Letztlich bekommen sie es.

In den "Pussy-Clubs" sollen viele Frauen aus Osteuropa gearbeitet haben, und oft besteht der Verdacht des Menschenhandels.

Kellerhoff: Um das mal klarzustellen - Menschenhandel beginnt schon, wenn ein Bordellbetreiber Frauen zwischen 18 und 21
Jahren bei sich arbeiten lässt. Selbst wenn das die Frauen freiwillig machen, ist der Tatbestand des Menschenhandels erfüllt. Seit
die Grenzen zu den neuen Beitrittsländern wie Rumänien, Bulgarien und Ungarn offen sind, kommen von dort Prostituierte zumeist
freiwillig nach Deutschland, um hier zu arbeiten. Sie nutzen dazu die vorhandene Infrastruktur, dazu gehören bei weitem nicht
immer Schleuser. Da diese Frauen oft aus prekären Verhältnissen stammen, sind selbst schlechte Arbeitsbedingungen in
Deutschland mitunter erst mal eine Verbesserung für sie. Aber weil sie sich mit den juristischen Bedingungen nicht auskennen oder
an die Falschen geraten, kommen sie schnell in Abhängigkeits- und Ausbeutungsverhältnisse.

Was fordern Sie, um die Arbeitsverhältnisse von Prostituierten insgesamt zu verbessern?

Kellerhoff: Das Prostitutionsgesetz ist beim Ministerium für Frauen verortet. Da geht es um Sittenwidrigkeit, soziale Absicherung
und die starke Vermischung mit anderen Themen wie Gewalt und Menschenhandel. Die meisten Frauen entscheiden sich aber
selbstbestimmt für Prostitution und brauchen eine arbeitsrechtliche Absicherung. Wir wollen deshalb, dass das Prostitutionsgesetz
beim Arbeitsministerium verortet und dass Prostitution endlich als berufliche Tätigkeit anerkannt wird. Dann würden wir klare
Arbeits-, Hygiene- und Preisstandards bekommen wie in jedem anderen Beruf auch. Und es gäbe die Möglichkeit, Arbeitsverträge
abzuschließen. Wir könnten eine Berufsgenossenschaft gründen und an Bordelle Sterne für Qualität vergeben, wie es das bei
Hotels gibt. Die meisten Kunden möchten ja schließlich politisch korrekt bedient werden.

Direkter Link zum Artikel: 'http://www.mz-web.de/artikel?id=1277474023240'
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